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2. Jahrg.

Parteiprogramms.
Aus dem Nachlaß von Karl Marx.

Das hier abgedruckte Manuſkript der Begleit-
brief an Bracke ſowohl, wie die Kritik des Programm
entwurfs wurde 1875 kurz vor dem Gothaer Eini-
gungskongreß an Bracke zur Mitteilung an Geib, Auer,
Bebel und Liebknecht zur ſpäteren Rückſendung an Marx
abgeſandt. Da der Haller Parteitag die Diskuſſion des
Gothaer Programms auf die Tagesordnung der Partei
geſetzt hat, würde ich glauben, eine Unterſchlagung zu
begehen, wenn ich dies wichtige vielleicht das wich-
tigſte in dieſe Diskuſſion einſchlagende Aktenſtück der
Oeffentlichkeit noch länger vorenthielte.

Das Manuſtript hat aber noch eine andere und
weiter reichende Bedeutung. Zum erſtenmal wird hier
die Stellung von Marx zu der von Laſſalle ſeit deſſen
Eintritt in die Agitation eingeſchlagenen Richtung klar
und feſt dargelgt, und zwar ſowohl was die ökonomi-
ſchen Prinzipien wie die Taktik Laſſalles betrifft.

Die rückſichtsloſe Schärfe, mit der hier der Pro-
grammentwurf zergliedert, die Unerbittlichkeit, womit
die gewonnenen Reſultate ausgeſprochen, die Blößen
des Entwurfs aufgedeckt werden, alles das kann heute,
nach fünfzehn Jahren, nicht mehr verletzen. Spezifiſche
Laſſalleaner exiſtieren nur noch im Ausland als ver
einzelte Ruinen, und das Gothaer Programm iſt in
Halle ſogar von ſeinen Schöpfern als durchaus unzu-
länglich preisgegeben worden. n h

Trotzdem habe ich einige perſönlich ſcharfe Ausdrücke
und Urreile da, wo dies für die Sache gleichgiltig war,
ausgelaſſen und durch Punkte erſetzt. Marx ſelbſt
würde dies thun, wenn er das Manuſtkript heute ver
öffentlichte. Die ſtellenweiſe heftige Sprache desſelben
war provoziert durch zwei Umſtände. Erſtens waren
Marx und ich mit der deutſchen Bewegung inniger ver
wachſen, als mit irgend einer andern; der in dieſem
Programm Entwurf bekundete entſchiedene Rückſchritt
mußte uns alſo beſonders heftig erregen. Zweitens
aber lagen wir damals, kaum zwei Jahre nach dem
Haager Kongreß der Jnternationale, im heftigſten Kampf
mit Bakunin und ſeinen Anarchiſten, die uns für alles

Dieſer ſchriftliche Nachlaß von Marx erſchien in Nr. 18
der „Neuen Zeit“. Das Schriftſtück iſt, beſonders in Anſehung
der Debatte über die Programmreviſion von größter Bedeutung;
es iſt wünſchenswert, daß dasſelbe durch die Tagespreſſe den
weiteſten Kreiſen zueanglig gemacht wird. Die Anmerkungen
ſind durch die Red. der „N. Z.“ beigefügt.

.re

2) Der AlteSkizze von H. Wigger.

„Morgen erhalten Sie Beſcheid ſtieß der
Alte endlich hervor.

Er blieb allein. Die Fenſterladen waren geſchloſſen.Die Nachbarn konnten nicht voll Mißeunſt in die

Fenſter ſehen. Auch die Haus und Hofthür verſchloß
Fritz. Jn ſpäter Nacht werde ja niemand mehr kommen.
Das Geld ſei eingebracht.

Der Alte ſchob ſeinen eiſernen Geldkaſten unter dem
gebrechlichen Lehnſtuhl, auf dem er ſaß, hervor und
ſtellte ihn vor auf den Tiſch. Er zündete noch
einen Talgſtummel an prüfte jeden Thaler, jedes
Papier auf beiden Seiten, hielt es gegen das Licht,
ſeine Augen waren ſcharf. Er würde die feinſte, ſorg
ſamſte Fälſchung erkennen. Wenn er den Schuſter
überführen konnte? So ein paar Jährchen hinter
Schloß und Riegel wären ihm gewiß, ihm und dem
Freund mit den Erſparniſſen. Die Ehre vor den
Menſchen geht über alles wenn es drinnen im
Jnnern auch nicht ganz ſtimmen will, wenn es auch
zuweilen hämmert und pocht und einem Angſt macht,
das weiß die Welt nicht und braucht die Welt nicht
u wiſſen. Nur die Ehre, den reinen Namen vor den

ſchen wahren! ſo berechnete er mitten in ſeinen
Zahlen.

Was
Papier.

—Z

ſſeine giftigen A t in dasen n Glnee ertn Tun en

verantwortlich machten, was in Deutſchland in der
Arbeiterbewegung geſchah; wir mußten alſo erwarten,
daß man uns auch die geheime Vaterſchaft dieſes Pro-
gramms zuſchob. Dieſe Rückſichten fallen jetzt weg,
und mit ihnen die Notwendigkeit der fraglichen Stellen.

Auch aus preßgeſetzlichen Gründen ſind einige Sätze
nur durch Punkte angedeutet. Wo ich einen milderen
Ausdruck wählen mußte, iſt er in eckige Klammern ge
ſetzt. Sonſt iſt der Abdruck wörtlich.

London, 6. Januar 1871. Fr. Engels.
London, 5. Mai 1875.

Lieber Bracke!
Nachſtehende kritiſcheRandgloſſen“) zu dem Koalitions

programm ſind Sie wohl ſo gut, nach Durchleſung zur
Einſicht an Geib und Auer, Bebel und Liebknecht mit
zuteilen. Jch bin überbeſchäftigt und muß ſchon weit
über das Arbeitsmaß hinausſchießen, das mir ärztlich
vorgeſchrieben iſt. Es war mir daher keineswegs ein
„Genuß“, ſolch langen Wiſch zu ſchreiben. Doch war
es notwendig, damit ſpäter meinerſeits zu thuende
Schritte von den Parteifreunden, für welche dieſe Mit
teilung beſtimmt iſt, nicht mißdeutet werden.

e Es iſt dies unerläßlich, da man im Aus-
lande die von Parteifeinden ſorgſamſt genährte Anſicht

die durchaus irrige Anſicht hegt, daß wir die
Bewegung der ſog. Eiſenacher Partei insgeheim von
hier aus lenken. Noch in einer jüngſt erſchienenen

Schrift macht Bakunin mich z. B. Anſiſchen akunin mifür alle Programme c. jener Partei verantwarti m
Abgeſehen davon iſt es meine Pflicht, ein nach meiner

Ueberzeugung durchaus verwerfliches und die Partei
demoraliſierendes Programm auch nicht durch diplo
matiſches Stillſchweigen anzuerkennen.

Jeder Schritt wirklicher Bewegung iſt wichtiger, als
ein Dutzend Programme. Konnte man alſo nicht
und die Zeitumſtände ließen das nicht zu über das
Eiſenacher Programm hinausgehen, ſo hätte man ein
fach eine Uebereinkunft für die Aktion gegen den ge
meinſamen Feind abſchließen ſollen. Macht man aber
Prinzipienprogramme (ſtatt das bis zur Zeit aufzu
ſchieben, wo dergleichen durch längere gemeinſame
Thätigkeit vorbereitet war), ſo errichtet man vor aller
Welt Markſteine, an denen ſie die Höhe der Partei-
bewegung mißt. Die Chefs der Laſſalleaner kamen,
weil die Verhältniſſe ſie dazu zwangen. Hätte man

Mit dem Abdruck der Randgloſſen beginnen wir in der
nächſten Nummer.

perten gegen das ſchmutzige Papier. Falſche
falſch! Ruhig Blut. Stine braucht es noch nicht zu
erfahren, morgen iſt auch noch ein Tag. Die Kerle
wollen wir uns kaufen. Beiſeite legen, erſt den
Reſt durchſehen. Ja, das iſt alles in Ordnung.

Er verſchloß das Geld ſorgfältig in den eiſernen
Kaſten ſchob ihn wieder unter den Lehnſtuhl nur
den Schein, den falſchen Schein, welcher den Schuſter
und ſeinen Genoſſen einige Jährchen hinter Schloß und
Riegel bringen konnte, ihnen die Ehre vor den Menſchen
abſchnitt, den behielt er zurück. Wieder begann er ihn
zu prüfen, genau, Strich um Strich. Einen ſolchen,
oder doch einen ſehr ähnlichen, hatte er ſchon einmal ſtecken
in Händen gehabt. Aber was frommt das Denken.
Es war ja ſchon mehr als fünfzig Jahre her. Seine
Pupillen erweiterten ſich die Augen glühten,
ſprühten Funken wie einer Katze ſchillernd Auge im
Dunkel der Nacht. Er kannte den Schein. Ja, ja,
ja, er' kannte ihn. Dort zwiſchen den Falten des
Kleides der Frauengeſtalt ſtand ein Zeichen die
Anfangsbuchſtaben ſeines Namens. Durch ſeine Hand
glitt nie eine Banknote ohne Kennzeichen. Sogar dieſe,
dieſe hatte er gezeichnet. Er wußte wohl den Grund.
Auf ihn ſollte kein Schatten fallen. Und da unten
in der Ecke was ſtand da? ſeine Zähne klapperten,
das Papier entfiel ſeinen Händen.

Nach fünfzig Jahren eine ſolche Verlegenheit. Dumm
kopf! Eſel! und heimlich löſten ſich die ineinander
gelegten Finger auseinander, und griffen wieder nach

dem Papier.

ihnen von vorn herein erklärt, man laſſe ſich auf
keinen Prinzipienſchacher ein, ſo hätten ſie ſich mit
einem Aktionsprogramm oder Organiſationsplan zu
ne Aktion begnügen müſſen. Statt

eſſen erlaubt man ihnen, ſich mit Mandaten bewaffnet
einzuſtellen und erkennt dieſe Mandate ſeinerſeits als
bindend an, ergiebt ſich alſo den Hilfsbedürftigen auf
Gnade und Ungnade. Um der Sache die Krone auf-
zuſetzen, halten ſie wieder einen Kongreß vor dem
Kompromißkongreß, während die eigene Partei ihren
Kongreß post festum Man weiß, wie die
bloße Thatſache der Vereinigung die Arbeiter be-
friedigt, aber man irrt ſich, wenn man glaubt, dieſer
augenblickliche Erfolg ſei nicht zu teuer erkauft.

Uebrigens taugt das Programm nichts, auch abge
e von der Heiligſprechung der Laſſalleſchen Glaubens
artikel

Die Volksſtaats Buchhandlung hat eigene Manieren.
So hat man mir bis zu dieſem Augenblick z. B. auch
nicht ein einziges Exemplar des Abdrucks des Kölner
Kommuniſterprozeſſes zukommen laſſen.

Mit beſtem Gruß Jhr
Karl Marx.

Solitiſche Aeberſicht.
Ferienkoloniales. Die beiden Reſerviſten

Friedrich May und Chriſtoph Haaſe, welche in Spandau
eine ſechswöchige Feſtungshaft abbüßten weil ſie als

hänger der Lehren der „Neuen Kirche und aus
innerer Ueberzeugung bekanntlich vor einigen Monaten
erklärten, ſich ferner nicht mehr im Kriegsdienſt aus
bilden laſſen zu können und einer vierzehntägigen Uebung
nicht Folge leiſteten, ſind nunmehr von der Militär
pflicht befreit, indem ihnen Auswanderungspäſſe nach
Amerika erteilt wurden. Wie, wenn alle Sozialdemo
kraten erklären würden: Wir ſind aus Ueberzeugung
Sozialdemokraten und können es nicht mit unſerer
Ueberzeugung vereinbaren, uns im Kriegsdienſt aus
bilden zu laſſen Würden dieſe auch von der Militär
pflicht befreit werden

Die „Frkf. Ztg.“ ſchreibt: A tout Seigneur
tout honneur, mögen die Führer der weſtfäliſchen
Bergleute gedacht haben, als ſie dem Reichstags
ab geordneten Müllenſieffen den Ehrenvorſitz
für die nächſten Sonntag abzuhaltende große Delegierten
verſammlung antragen ließen. Herr Müllenſieffen hat
ja nicht nur den Forderungen der Bergleute zugeſtimmt
ſondern auch gelobt, daß er ſie bei jeder Gelegenheit

Jn der Ecke kaum leſerlich, fehlerhaft
das war ſeines Knechtes Johann Pagels Handſchrift

Mörder! Mörder! Der alte Gott lebt noch!
Er knüllte das Papier zuſammen, glättete es wieder,

ſtierte mit lebloſen Augen darauf hin. Narr! Narr!
mchts ſteht darauf, garnichts kein Menſch ſieht
die blutige Schrift. Der iſt echt. Er wollte
lächeln, aber ſeine Lippen zuckten, ſein Körper zitterte,

ſeine kleinen Augen verloren ihre Bosheit, T
v Glanz, es glomm ein Funke von Menſchlich-

t in
Was ſollte er mit dem Schein beginnen, ihn ver

ecken Die Stine war findig. Jhn ausgeben das
peke ſich dem Gericht ausliefern. Der Angſtſchweiß
rach ihm aus. Fünf Thaler Wert hätte das Papier,

wenn es echt wäre. Thaler! ob dieſer vermale-
deite Schuſter und ſein Gefährte eine Ahnung hatten
von der tloſigkeit des Papiers und von der Be
deutung desſelben für ihn ſelbſt Nein, ſicher nicht,
ſie würden anders gehandelt haben. Er kannte das
neidiſche, ſcheelſichtige Volk. morgen, morgen werde
er beſchließen. Er müſſe drüber ausſchlafen. Doch
das Papier brannte ihm in den Fingern Wenn
es ihm in der Nacht geſtohlen würde, wenn er, der
rechtliche Mann, morgen verhaftet würde zum Gau-

h h et Jahre. Parrhet Verithen
S ren! Narrheit it.Einen Augenblick ſchien ihm das Denken und Klügelngelähmt zu ſein. Sekt zurück in den



die ſich ihm bieten werde, vertreten wolle. Die Berg
leute nehmen ihn alſo nur beim Wort, denn am Sonn

Ueberdies mögen ſie denken, das Ehrenpräſidium eines Ztg.
Fraktion des Reichs
ein beſonderes Relief

Mitgliedes der nationalliberalen
tages werde der Verſammlu
und den Beſchlüſſen erhöhte Bedeutung geben. Nur
ſollten ſie nicht vergeſſen, Vattmann, den durch
gefallenen Zentrumskandidaten, in gleicher Weiſe zu

ehren und zu verpflichten, denn ſie beſitzen ja
Schwarz auf Weiß auch ſein „Einverſtanden“ zu allen
ihren Forderungen Wir bezweifeln zwar, daß Herr
Müllenſ an der Verſammlung teilnehmen
wird, ſollte es aber doch der Fall ſein, dann werden
die Bergleute jedenfalls Gelegenheit haben, zu beob-
achten, daß ſie ebenſoweit kommen, wenn der national
liberale Herr nicht in ihrer Mitte iſt. Nach mehreren
Blättern ſollte der Abg. Müllenſieffen ſeine Teil-
nahme zugeſagt haben. Ueber die mittlerweile ſtatt
Phabte Verſammlung erfahren wir folgendes: Die

en ren der Bergarbeiteriſt von faſt ſämtlichen Zechen Rheinlands und Weſt
falens beſchickt worden. Auch das Wurmrevier, das
ſchleſiſche, ſächſiſche und Saarbrücker Revier waren durch
einzelne Delegierte vertreten. Nach Verleſung der
den Bergwerksverwaltungen vorzulegenden Forderungen,
insbeſondere ſolcher, welche auf 25- bis 40-prozentige
Lohnerhöhung abzielen, wurde beſchloſſen, die Forde-
rungen durch je zwei Delegierte der 17 auf der heutigenSerſnmins vertretenen Reviere nächſten Sonntag

genauer formulieren zu laſſen, und einer am 1. März
einzuberufenden DelegiertenVerſammlung zur endgültigen
Genehmigung vorzulegen.

Die Nummer des ſozialdemokratiſchen Offen
burger „Volksfreund“ vom 13. Februar wurde ge-
richtlich beſchlagnahmt. Ein Artikel „Der Selbſtmord
als Maſſenerſcheinung“, worin die Statiſtik der Selbſt
morde beim Militär zum Gegenſtande einer Verurteilung
des Militarismus gemacht iſt, ſoll den Thatbeſtand des
S 131 (Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen
durch Behauptung erdichtete Thatſachen) erfüllen.

Jn welcher unverhüllten Weiſe verſucht wird,
die Kriegervereine zu politiſchen Werkzeugen zu machen,
dafür erhält die „Volksztg.“ eine neue Jlluſtration in
folgender Mitteilung aus Weimar: Von den hier be
ſtehenden ſechs militäriſchen Vereinigungen iſt der
„Verein der Krieger aus 1870--71“ der ſtärkſte, dem
auch viele Reſerve und zur Dispoſition geſtellte Offi
ziere angehören; der Verein hat ſtatutengemäß die
Politik gänzlich von den Vereinsverſammlungen fern
zuhalten. Seitens eines hier lebenden Majors zur
Dispoſition v. H., der namentlich während der letzten
Reichstagswahlen eine nicht gerade glückliche Thätig
keit in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen entfaltete,
iſt nach glaubwürdiger Mitteilung vor einiger Zeit
im Kriegerverein der Antrag geſtellt worden, an den
Vereinsabenden auch die Politik in den Bereich der
Verhandlungen zu ziehen, mit der geſchmackvollen Mo
tivierung, dieſelben dadurch intereſſanter zu machen.
Außerdem ging ſein Antrag noch dahin, bei Aufnahme
von Reſerveoffizieren die Ballotage in Wegfall zu
bringen. Beide Anträge ſind mit dem Hinweis auf
die jedenfalls auch dem Herrn Major bekannten
Statuten des Vereins abgelehnt worden.

Fürſt Bismarck richtet durch die wenigen
ihm noch treu gebliebenen Organe, hauptſächlich durch
die „Hamburger Nachrichten* und die „Münchener
Allgemeine Zeitung“, unausgeſetzt Angriffe auf die
gegenwärtige Regierung, namentlich aber gegen den

den Seſſel und ſchloß die Augen. Nicht lange. Die
Stimmen in der Küche hinter ihm ließen ihn nicht
ruhen. Er wollte das anklagende Papier verbrennen.
Ein guter, ehrlicher, großer Entſchluß. Sein Gewiſſen
frei von Angſt und jeder Beklemmung. Die Ehre vor
den Menſchen gerettet. Er ſollte fort, jetzt augenblick-
lich. Die fünf Thaler würden ſich wieder einbringen
laſſen.

Er ſtand auf. Kaum hielt er ſich auf den zittern
den Beinen. Faſt wehmütig betrachtete er das Papier.
Dann kniff er die Augen zuſammen und ſtopfte es in

ſchnell ſonſt
überkommt ihn die Reue über ſeine edle, große That.
Da pufft es auf Der Alte ſinkt winſelnd in den

ſeine Pfeife. Schnell anzünden

Lehnſtuhl zurück.
Line Möller war das ſchönſte Mädchen im Dorfe.

Friſche, rote Backen hatte ſie wie Traubäpfel, und
die blauen Augen lachten die ganze Welt an. Sie war
18 Jahre, von Mittelgröße, üppig, geſund und harm-
los. Johann Pagels, der Knecht des alten Erbpächters,

ſelten ſah
wo er die

Line mit den grüngeſtrichenen Waſſereimern fand. Die
Heimkehr verzögerte ſich dann und Line hatte den Ver
weis der Mamſell hinzunehmen. Die anderen Mägde

Johann hatte ſich ſchon ein
re Sümmchen erſpart und dachte allen Ernſtes

aran, ſich mit ſeiner Line ein Heim zu gründen. Sie, Wenn ein Zuckerherz doch nicht genügte 7
ſo geſund, friſch, appetitlich; er, ein ſchmucker Burſche,

hatte ein Auge auf ſie geworfen und nicht
man ihn abends nach dem Sood ſchlendern,

lachten und neckten ſie.

t ſeinen I mReichskanzler v. Caprivi W i e
das in einer ſo gehä

de Anſehung dieſes Gebahrens des Fürſt
t in Anſehung di enZmard daß derſelbe nicht mehr die Kraft und die

Macht habe, etwas Poſitives zu ſchaffen, aber er kann
allerdings noch manches ruinieren helfen. So unrecht
hat die „Freiſ. Ztg.“ nicht, denn in ſeinem Aerger
darüber, daß man auch ohne ihn auszukommen gelernt
hat, ſcheut er ſich nicht, dem Kaiſer und ſeiner Re
gierung Oppoſition zu machen, ein Beginnen, daß er
zu Zeiten „ſeiner Regierung“ bei anderen als ein
Kapitalverbrechen darſtellte.

Rußland. Die Zeitung „Don“ berichtet von einem
Vorfall, wie ſolcher eben nur in Rußland paſſieren
kann, wo die Mißbräuche der Staatsbeamten auf der
Tagesordnung ſind. Die KoslowWoroneſchRoſtor
Bahn hatte im Laufe der Zeit 500 neue ggons
anzuſchaffen. Nun haben die betreffenden Beamten
jahrelang die Nummern und Bezeichnungen auf Waggonsanderer Bahnen ſyſtematiſch abgeändert und dieſe alten

Waggons als neue dem Waggonmaterial der Koslow-
WoroneſchRoſtorLinie einverleibt. Die zur Anſchaffung
von neuen Waggons angewieſenen Barfonds floſſen
dann einfach in die Taſchen der Herren Beamten!
Eine ſtrenge Unterſuchung iſt eingeleitet worden und
ſtehen wohl Dienſtentlaſſungen und harte Beſtrafungen
einer Anzahl Beamten bevor. Nette Zuſtände

Reichstag.
66. Sitzung vom 14. Februar, 1 Uhr.

Die Beratung der Gewerbeord nungsnovelle wird
fortgeſetzt mit der geſtern abgebrochenen Diskuſſion über den
Abſatz 2 des 8 105b, betr. die Sonntagsruhe für Handlungs-
z en und Lehrlinge c. und die dazu geſtellten Anträge der

bgg. Au er (Soz v. Münch (Volksp.), Wöllmer und Dr.
Hirſch (freiſ.), ſowie der von der Kommiſſion beſchloſſenen
neuen Artikel A und B, betr. das Verbot der Arbeit an Sonn
und Feſttagen in offenen Verkaufsſtellen und des Gewerbe-
betriebs im Umherziehen.

Abg. Bebel (Soz.) erklärt, daß das von ſeiner Partei be-
antragte Arbeiterſchutzgeſetz deshalb nicht ſo weit gegangen ſei,
wie der jetzige Antrag Auer, weil damals wenig Ausſicht war,
dieſe Anträge durchzubringen. Zweifellos ſei es, daß die Jn-
tereſſenten mit den gegenwärtigen Anträgen durchaus einver-
ſtanden ſeien. Jn der Kommiſſion hätten auch die Konſer-
vativen einen größeren Schutz der kaufmänniſchen Angeſtellten
für notwendig gehalten. Nirgends ſeien die Arbeitsbedingungen
ſo ungünſtig, nirgends werde das Perſonal ſo ausgebeutet als
im Handelsgewerbe, namentlich im Kolonial und Material
warengeſchäft. Jn den großen Städten dauere die Arbeits-
zeit für dieſe 16 bis 18 Stunden das ganze Jahr hindurch
ohne Ausnahme. Die Wohnungen der jungen Leute ſeien
ſchlecht, in Winkeln hinter Treppen, in ungeheizten Boden-
kammern oder Kellern. Hätte die Regierung über dieſe Ver-
hältniſſe eine Enquete angeſtellt, ſo würde das Reſultat der
ſelben ihr in ihrem Gewiſſen keine Ruhe gelaſſen haben, bis
dieſe Verhältniſſe gebeſſert ſeien. Für dieſe Kategorie von
Arbeitern würde ein Geſchäftsſchluß an den Feſttagen um
18 Uhr muß genügen er ſei aber auch dringend notwendig.
Jn dem Handelsgewerbe ſei eben gegenwärtig eine Lehrlings
züchterei eingeriſſen in einem ungeheuren Maße, lediglich um
Perſonal zu ſparen. Durch eine Beſchränkung des Sonntags
verkaufes werde nicht, wie geſtern behauptet worden, das platte
Land geſchädigt, ſondern begünſtigt, denn wenn die Landleute
nicht mehr Sonntags in der Stadt einkaufen kommen, werden
ſie ſich daran gewöhnen, ihre Bedürfniſſe aus den kleineren
Geſchäften auf dem Lande zu entnehmen, es werde dadurch
ſomit das ländliche Kleingewerbe geſtärkt werden. Redner
verweiſt darauf daß die Juden am Sonnabend einem der
Hauptverkehrs und Einnahmetage, ihre Geſchäfte ſtreng ge
ſchloſſen halten und daß ſie ſich durch keine Rückſicht hiervon
abhalten laſſen. Gründe gegen den Antrag Auer lägen nicht
vor, er empfehle deſſen Annahme.

Handelsminiſter v. Berlepſch: Der Vorredner habe auf
die Uebelſtände im Handelsgewerbe hingewieſen und daran
den Vorwurf geknüpft, daß die verbündeten Regierungen dieſen
Verhältniſſen nicht näher getreten ſeien. Dieſe Verhältniſſe

der bei den Grenadieren geſtanden und es bis zum
Unteroffizier gebracht hatte. Das ganze Dorf und die
gnädige Herrſchaft ſelber mußten ja eine helle Freude
an den beiden haben. Da kam Franz, der Sohn des
Erbpächters, nach Hauſe, um die Wirtſchaft des al-
ternden Vaters zu übernehmen. Dem ſtach die Line
in die Augen. Ans Heiraten dachte er nicht, aber ſo
ein bißchen Liebelei, die ihn weiter nichts koſtete, als
einen Honigkuchen und ein ſchönes leuchtendes Zucker
herz vom Jahrmarkt im übrigen blieb er ja weiß
gewaſchen vor der Welt ihren Liebſten kannte das
ganze Dorf, und wer weiß, wie viele fie noch im Ge
heimen habe. Wer kennt die Weiber aus! Sie war
ihm gerade recht. Sollte er hinter ſeinem Knecht zu

rückſtehen? Nimmermehr, Erſt der Herr, dann der
Diener. Er wollte die Line ſchon 'rumkriegen, darin
beſaß er Kenntnis wofür war er ſonſt draußen in
der Welt geweſen Oho, das ſollte ihm nicht ſchwer
werden.

Aber er hatte ſich verrechnet. Line und Johann
hielten treu zu einander. Der Herr hatte ſtillſchweigend
ein paar derbe Backfeigen vom Knecht hinnehmen müſſen,
als er hinter dem Tanzſaal der Line aufgepaßt, um
ſchön mit ihr zu thun. Dieſe Maulſchellen wurden
Johann Pagels gut geſchrieben. Rache iſt ſüß und
nichts brennt ſchmerzhufter, glühender, als verſchmähte
Liebe und Rachedurſt.

Sollte
die Dorfſchöne Anſprüche machen Es galt den Ver-

ſeien

war,
dieſer Vorlage ren weil ese i retag wollen ſie jene Forderungen darunter auch die auf einem parlamentari Diner beim R es dieſen ſſen näher zu treten und

Achtſtundenſchicht Ri r ihres lns ſi rf mißbilligend über das Verhalten des Fürſten ſie wärden, wenn die Erwägungen abgeſchloſſen ſeien, mitmachen und en ehe nicht fehlen. W haben ſoll. Die „Freiſinnige einer beſonderen Vorlage an das Nur in Be

in
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ue Beſtimmungen di Geſetzes in Berlin alen n

37 000 Perſonen zu gute kommen

im weiteſten Maße, es ſei dies eine S r 1
on au e ſelbſt

ſelbe enthalte auch für die kleineren Geſchäfte eine gete Un

m he undot durch das Leben bringen und deren es namentlich auf
dem Lande eine große Zahl gebe, würden durch einen obli
gatoriſchen Geſchäftsſchluß ſchwer geſchädigt werden. Er
empfehle deshalb die Ablehnung dieſes Kommiſſionsvorſchlages.
Gegen das im Artikel B von der Kommiſſion vorgeſchlagene
Verbot des Hauſierhandels an Sonntagen habe er nichts zu
erinnern.

Abg. Dr. Hartmann (ckonſ.) iſt der Anſicht, daß der An
trag Biehl, der auch die Stadtreiſenden den Beſtimmungen
über die Sonntagsruhe unterwerfen wolle, nur eine Lücke in
der Vorlage ausfülle. Die von dem Vorredner c Art. Avorgebrachten Gründe halte er nicht für durchſch agend und

könne er deshalb nur die Annahme dieſes Kommiſſions Vor
ſchlages empfehlen. Es ſei aber aus Rückſichten der Kon
kurrenz und Kontrolle unſtatthaft den kleinen Leuten das Offen
halten ihrer Geſchäfte zu geſtatten.

Abg. v. Stumm (Reichsp.) erklärt, daß der hier zurück
gezogene und für die dritte Leſung vorbehaltene Antrag wegen
der Zulaſſung der Arbeit an den erſten Weihnachts, Oſter
und Pfingſttagen ſich nur auf die allerdringendſten Geſchäfte
beziehen werde. Die Schilderungen des Abg. Bebel von der
Ausbeutung der Handlungsgehilfen ſeien übertrieben. Zum
Spazierengehen hätten dieſelben immer noch Zeit, denn die
Sozialdemokraten hatten in den Verſammlungen der Hand
lungsgehilfen ſogar Zeit, ihre Vorträge zu halten.

Abg. Bebel: Wenn die kaufmänniſchen Angeſtellten, die ſo
ſehr ausgebeutet werden, nur einen kleinen Bruchteil von der
Zeit hätten, wie Herr v. Stumm infolge ſeiner ſozialen Stellung,
ſo wüpden die Sozialdemokraten nicht Reden zu halten brauchen,
die Herrn v. Stumm unangenehm ſeien. erade Exiſtenzen,
wie die des Herrn v. Stumm, bringen uns in die Lage, hier
ſolche Vorſchläge zu machen. Gegen die Bemerkung des Abg.
Biehl, daß alle Juden marktſchreieriſche und unſolide Elemente
ſeien, müſſe er entſchieden Verwahrung einlegen; unter den
Chriſten gebe es in dieſer Beziehung ebenſo ſchlimme Ele-
mente, wie unter den Juden, Herr Biehl brauche garnicht weit
unter ſeinen nächſten Parteigenoſſen in München zu ſuchen.

Vizepräſ. Graf Balleſtrem: Sollte die Behauptung von
der Ausbeutung der kaufmänniſchen Angeſtellten ſich auf den
Abg. v. Stumm beziehen, ſo würde er eine ſolche Beziehung als
vollſtändig unzuläſſig erklären.

Nach Abg. Krauſe ſich noch einmal gegen Artikel A aus-
geſprochen, wird die Diskuſſion geſchloſſen.

Jn einer perſönlichen Bemerkung proteſtiert Abg. Biehl
gegen den Vorwurf Bebel's, daß er die Juden verächtlich ge
macht habe. Er habe die Aeußerung, daß die Juden am Sonn-
abend wohl Geld nehmen, aber keine Quittung ausſtellen, nur
ſeacht, weil Bebel die Juden dem Hauſe als Muſter hingeſtellt
abe.
Abg. v. Stumm: Bei ihm werde die Sonntagsruhe weiter

ausgedehnt, als hier vorgeſchlagen werde.
Bei der hierauf vorgenommenen Abſtimmung werden die

Anträge Auer und Wöllmer abgelehnt, Al. 2 des 8 105b
nach den Kommiſſionsvorſchlägen mit einer unweſentlichen, vom
Abg. Dr. Hartmann beantragten Aenderung angenommen,
ebenſo die von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Artikel A und
B, letzterer mit dem Antrage Biehl, der ſich auf die Stadt
reiſenden bezieht.

8 105e bezeichnet als Fälle, in denen die allgemeinen Be

ſuch. Allabendlich ſchlich der Erbpächter der Line nach,
wenn ſie nach dem Brunnen ging, er kam aber immer
zu ſpät. Johann wartete bereits.

Seine ſinnliche Begier unterjochte ſein planmäßiges
Denken und Handeln. Nur vor den Menſchen groß
daſtehen, makellos, unantaſtbar, im ſtillen ſündige
ſo viel du magſt

Was für liebesſelige Worte hatten die beiden geſtern
abend wieder geflüſtert! Das blödeſte unſinnigſte
Zeug. Heute ſollte es anders kommen! Johann
Pagels hatte eine Arbeit, die ſich nicht ſo ſchnell bei
ſeite werfen ließ Und ängſtlich, ſcheu ſchob ſein
Herr am Gartenzaun hin über die kleine Wieſe zum
Sood, der im Weidengebüſch lag. Es dämmerte. Die
Grillen zirpten das Wieſengrün und die Blumen
en im Abendthau, die Kröten hüpften über die

ge.

Line hatte die weichen, runden Arme in die Seiten
geſtemmt und ſah in das klare Waſſer hinab, das
der Volksmund Sood benannte. Leiſe näherte er ſich.
Ein hinterliſtig tückiſcher Gedanke ſtieg in ihm auf.
Er faßte ſie um den Leib und riß ſie mit wahnſinniger
Begierde an ſich. Schreck und Zorn blitzten in ihren
Augen. Sie krallte ihre Fingernägel tief in ſeinen
Arm. „Satan!“ ſtieß ſie hervor. Er biß die Zähne
vor Schmerz zuſammen und näherte ſein Geſicht dem
ihren ſeine lüſternen Blicke ſogen die jugendfriſche

Geſtalt auf. (Fortſetzung folgt).
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ierzu liegen wiederum verſchiedene Anträge vor.a ähnle (Volksp.) beantragt, die in dem zweiten Ab

ſatze die
ſtreichen.

Abg. v. Münch will ſtatt „36“ in den Paragraph ſetzen
„32“ Stunden.

Abg. Auer beantragt: die freie Zeit auf 36 Stunden an
jedem dritten Sonntag oder an jedem zweiten Sonntage
mindeſtens 24 Stunden, ſpäteſtens von morgens 6 Uhr an

eſſen.vege Abgg. Aichbichler (Zentr.) und Genoſſen wollen die

freien Sonntage nach den Vorſchlägen der Kommiſſion gewähren,
auch wenn die Arbeiten an andern Sonntagen nicht über drei
Stunden dauern, aber die Arbeiter an dem Beſuch des Gottes-
dienſtes hindern.

Die Abgg. Dr. Hartmann (konſ.), Letocha (Zentr.) und
Genoſſen beantragen hinzuzufügen, daß die untere Verwaltungs
behörde berechtigt ſein ſoll, Ausnahmen von den Vorſchriften
dieſes Paragraphen zu geſtatten, wenn die Arbeiter an dem
Beſuche des Gottesdienſtes nicht gehindert werden und ihnen
an Stelle des Sonntages eine 24ſtündige Ruhezeit an einem
Wochentage gewährt wird.

Abg. Payer (Demokrat) führt zur Begründung des An-
trages Hähnle, auf Streichung der Kontrollvorſchriften aus,
daß der Arbeitgeber durch derartige büreaukratiſche Vorſchriften
in ſchwerer Weiſe belaſtet würde, der ſchon ſo wie ſo in ſeinem
Verkehr mit den Aufſichts und Polizeibeamten alle Hände voll
u thun habe. Er ſchildert in ausführlicher Weiſe die Pflichtenber Arbeitgeber die Arbeiter namentlich verſchiedener Kate-

gorien beſchäftigen und meint daß die Arbeitgeber dadurch
ur Verzweiflung gebracht werden könnten. Die KontrollvorSchriften hätten abſolut keinen praktiſchen Nutzen und ihre

Streichung verurſache keinen Schaden.
Abg. v Münch (Volkspartei) zieht ſeinen Antrag zurück und

plaidiert für den Antrag Auer.
Der Bundeskammer Geh. Rat Wilhelmi verweiſt den Aus

führungen des Abg. Payer gegenüber auf die ſächſiſche und
ſchweizeriſche Fabrikgeſetzgebung, welche dem Arbeitgeber weit
größere Laſten auferlege, als die deutſche.

Abg. Biehl iſt der Anſicht, daß die wirkſamſte Kontrolle in
den Arbeitern ſelbſt liege und daß man die Arbeitgeber, die
durch die neueſte Arbeiter Geſetzgebung ſchon ſehr in Anſpruch
genommen ſeien, nicht noch mehr mit Schreibereien beläſtigen
dürfe Redner empfiehlt alsdann die Annahme des Antrages
Aichbichler.

Abg. Bebel befürwortet die Aufrechterhaltung der Kontroll
Vorſchriften und behauptet daß die Schilderung des Abg.
Payer über die Beläſtigung der Arbeitgeber durch dieſe Kon
trolle ſehr übertrieben ſeien. Der größte Teil der kleinen
Gewerbetreibenden werde von dieſen Kontrollvorſchriften abſolut
nicht betroffen und das von dem Fabrikherrn geforderte Ver
zeichnis der von ihm am Sonntage vorgenommenen Arbeiten
und beſchäftigter Arbeiter ſei durchaus notwendig um die
Durchführung der Vorſchriften des S 105b und o zu ermög
lichen. Während der Kommiſſionsvorſchlag beſtimme daß
dieſes Verzeichnis auf Erfordern der Ortspolizeibehörde vor
zulegen ſei, beantrage er einen Zuſatz wonach dasſelbe am
Schluſſe jeden Monats den Aufſichtsbeamten in Abſchrift mit
zuteilen ſei. Durch eine Beſeitigung der Kontrolle würden
noch ſchlimmere Zuſtände herbeigeführt werden, als ſie jetzt
ſchon beſtehen es müſſe namentlich verhütet werden, daß eine
große Zahl von Arbeitern als Reinigungsarbeiter bezeichnet
werden, die dieſen Charakter nicht hatten. Redner empfiehlt
alsdann die Annahme des Antrages Auer, der eine größere
Sicherheit dafür biete, daß die Arbeiter die ihnen gewährte
Ruhe auch wirklich erhalten. Nach der aufgeſtellten Statiſtik
ſeien von 678 Betrieben nur 18, welche keine Sonntagsarbeit
haben, während der dritte Teil davon durchſchnittlich noch
vierzehn Stunden des Sonntags arbeite. Das ſei eine ſkan
dalöſe Art der Ausbeutung. Dazu komme noch die Ausbeutung
der Lehrlinge, die namentlich im Bäckergewerbe eine ungemeine
Ausdehnung angenommen habe. Namentlich für dieſe armen
abgehetzten Leute ſei der Antrag Auer notwendig.
v J weitere Beratung wird hierauf bis Montag 1 Uhr
ertagt.

Lokales.
Halle, 16. Februar.

Stadttheater. Die nächſte Aufführung von Rich. Wagners
„Triſtan und Jſolde“ findet am kommenden Mittwoch ſtatt,
da es möglich war für dieſen Tag die Orcheſter Verſtärkung
zu bekommen. Die Aufführung der Oper „Der Rattenfänger
von Hameln“ mit Herrn Demuth als Rattenfänger und
Frl. leſchner als Gertrud findet dieſerhalb erſt am nächſten
diteg ſtatt. Beide Vorſtellungen werden im Abonnement
egeben.

Eine ſehr gut beſuchte Verſammlung wurde am Sonn
tag abend in Nietleben abgehalten. Nachdem ſelbige um 8 Uhr
eröffnet, nahm Genoſſe Albrecht das Wort, welcher einen zwei
ſtündigen Vortrag über die „Bekämpfung der Sozialdemokratie“
hielt. Redner ſchildert die ganze Geſellſchaft von Stöcker bis

Eugen Richter aufs treffendſte, die ſich gegen die Sozialemokratie die Hand gereicht. An der Disluſſion beteiligten

ſich mehrere Genoſſen, jedoch ſprachen ſie alle im Sinne des
eferenten. Von den anweſenden Gegnern meldete ſich trotz

mehrfacher Aufforderung keiner zum Wort. Nachdem noch auf
gefordert, ſoviel wie möglich unſere Preſſe zu unterſtützen, wird
die Verſammlung um 11 Uhr geſchloſſen.

ertige Wäſche.
mere

Sind unſere Feuermelder praktiſch Am Sonnabend
5 und 6 Uhr abends fuhr in ſcharfem Trabe aus dem

m unteren Teile der kurzen bele
pritze am Rathaus vorüber und

Vach ungefähr Stunden kam
dieſe Spritze auf demſelben Wege wieder zurückgeeilt. Er
kundigungen über dieſe ſonſt durchaus nicht verwunderliche
Spritzfahrt ergaben das Reſultat, daß im Hauſe Nr. 3 am
Karzerplan zwiſchen obere Rathausgaſſe und Poſtſtraße ein
Schornſteinbrand ſtattgefunden hatte. Jn der That, eine
ſonderbate Spritzfahrt kann man das doch wohl nennen, wenn
eine wegen Feuersgefahr e Hilfe den in kaum zwei
Minuten zurüdzulegenden eg um das Vierfache verlängert!

Oder ſollte es der Fall ſein, daß, wie es heißt, der Feuer
meldende durch den am Leipziger Turm befindlichen Melder
Anzeige gemacht hätte, wo er den Weg zur Hauptwache der
Feuerwehr ſo unmittelbar nahe hatte? Jn ſolchem Falle
würden allerdings die Hilferufe durch die Meldekäſten recht
unſichere ſein, da dieſelben nur anzeigen, daß in deren „Be
zirk“ Feuer ſei, aber nicht anzugeben vermögen, in welcher
Straße! Dies iſt aber ein ſehr großer Uebelſtand. Denn ſo
bleibt der zur Hilfeleiſtung ausfahrenden Feuerwehr nichts
anderes zu thun übrig, als die Feuerſtelle zu ſuchen,
was bei Gruben- oder HinterwohnungsBränden 2c., welche
ſich noch nicht durch großen Feuerſchein öffentlich bemerkbar
machen, ſehr gefährliche Folgen haben kann. Praktiſch wäre
es, wenn an allen den Straßenecken, wo ſich Nachtlaternen
befinden, Tafeln mit der deutlich darauf bezeichneten zunächſt
belegenen Feuer und Polizeiwache befänden.

Jn der Franckeſtraße am Leipzigerplatz ſind die
nichts weniger als zierenden Trag Säulen (7) der Drahtſeile
der in der Einrichtung begriffenen Anlagen zum elektriſchen
Straßenbahnbetriebe nicht nur nicht, wie das bei freiſtehenden
Gaslaternen üblich iſt und entgegen dem ſonſt zu beobachtenden
Verfahren, alle die Paſſage beengenden Hinderniſſe zu be-
ſeitigen, dicht an die Bordſchwelle des Trottoirs geſetzt worden,
ſondern faſt auf die Mitte des Bürgerſteiges. Wenn ſchon
auf den „Schönheitsſinn“ der Einwohnerſchaft bei der Kon
ſtruktion der Säulen keine Rückſicht genommen worden iſt, ſo
darf das „Gefühl“ derſelben denn doch ſolchen Gefahren nicht
ausgeſetzt werden, wie die in ihrer „edlen“ Einfachheit und
Kantigkeit ſich mitten in deren Weg trotzig breitſtellenden
„Träger einer höheren Kultur“ ſie zu bieten wagen.

r. Die hieſige Tiſchler Jnnung hatte für vergangenen
Sonnabend eine Verſammlung der Geſellen in die Magde-
burger Bierhalle einberufen zum Zweck der Wahl eines Ge
ſellen Ausſchuſſes und eines Prüfungs- Geſellen für die etwa
vorzunehmenden Geſellen-Prüfungen. Nachdem der Vorſitzende
der Meiſter in kurzen Worten den Geſellen die Wünſche der
Meiſter bekannt gegehen hatte, erhielt zunächſt unſer Genoſſe
Döhring das Wort, welcher auf den Uebelſtand reſp. die
Ungerechtigkeit aufmerkſam machte, daß nur den Geſellen,
welche bei Jnnungsmeiſtern arbeiten, das Recht des Wählens
und Gewähltwerden s zuſtehe, während der überaus große Teil
der Geſellen, welcher in Fabriken oder bei außerhalb der Jn
nung ſtehenden Meiſtern arbeite in dieſer Beziehung voll
ſtändig rechtlos ſei. Auch Genoſſe welcher das
Wort erhielt, ſprach ſich gegen dieſe Einrichtung aus. Seine
Ausführungen waren ferner daraufhin gerichtet, den Jnnungs
meiſtern klar zu machen, wie unzeitgemäß die Jnnungen über
haupt ſeien. Die wirklich ſachlich gehaltenen Ausführungen
Hofmeiſters fanden zwar bei den Herren keine Zuſtimmung,
umſomehr aber bei den Geſellen; denn, als der Vorſitzende
ur Abſtimmung ſchritt darüber, ob überhaupt gewählt werdenHlle, erhob ſich auch nicht eine einzige Hand dafür, die Ver

ſammlung war für die Meiſter alſo reſultatlos. Erwähnens-

wert dürfte noch ſein, daß ſeitens eines Meiſters erklärt wurde,
es ginge auch ohne Geſellen-Ausſchuß, während der Vorſitzende
wiederum darauf hinwies, daß er das Reſultat der betreffenden
Behörde bekannt geben würde und man weiteres zu erwarten
hätte. Nun, die Geſellen können wohl hierüber zur Tagesord-
nung übergehen.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 58 Perſonen
und zwar an: Lungenkatarrh 1, Herzlähmung 4, Speiſeröhren-
krebs 1, Darmkatarrh 2, Allgem. Körperſchwäche 5, Luftröhren-
katarrh 3, Lungenleiden 1, Krämpfen 3, Lungenlähmung 1,
Schwefelſäurevergiftung 1, Lungenentzündung 6, oup 1,
Altersſchwäche 2, Brechdurchfall 1, Baſilarmeningitis 1, Karzi-
nom des Magens 1, Herzfehler 1, Emphyſem 1, Stimmritzen
krampf 1, Zuckerharnruhr 1, Nierenentzüudung 1, Bronchitis 1,
Schuß ins Herz 1, Kehlkopfſtenoſe 1, Lungentuberkuloſe 7, Haut-
verbrennung 1, Gehirnerſchütterung 1, Unterleibsleiden 1, Rippen-
fellentzündung 1, Gehirnhautentzündung 1, Gehirnblutung 1,
Apoplexie 1, Bruſtkrebs 1, Beckenſarkom 1. Hierunter befinden
ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Gerichtsverhandlungen.
Nordhauſen, 12. Febr. Der Redakteur der in Erfurt

erſcheinenden ſozialdemokratiſchen „Thüringer Tribüne“, Karl
Aug. Schul ze, war von der dortigen Strafkammer wegen Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche zu 6 Monaten Gefängnis

verurteilt worden. Jnkriminiert war ein zu Oſtern v. J.
vom Angeklagten in den von ihm redigierten Blättern „Tri-
büne“, Nordhäuſer Volksblatt“, „Geraer Volksblatt“ veröffent
lichtes Gedicht. Schulze hatte gegen das Urteil Reviſion ein
gelegt, worauf das Reichsgericht die Sache in die erſte

und zwar an die dieſige Strafkammer verwies. Die
taatsanwaltſchaft beantragte in der heutigen Verhandlung

der Sache auf Grund der Beweisaufnahme Verurteilung wie
in erſter Verhandlung in Erfurt, das Gericht erkannte jedoch
auf Freiſprechung. Der Angeklagte wurde von dem frei
religiöſen Prediger Dr Güntz el Magdeburg verteidigt.

Arbeiterbewegung.,
Die letzte öffentliche Malerverſammlung beſchäf

tigte ſich mit der Lohnfrage. Nachdem in Vortrag und
Diskuſſion die Lage im Malergewerbe als eine mißliche ge
ſchildert, wurden die Kollegen Brenneiſen, Kaufmann undBäumler in die gohnkommiſſon gewählt und folgende Reſo

einkleider fü

von ſoliden guten S

lution angenommen „Die Lohnkommiſſion den Zweck, über
alle Vorkommniſſe im hieſigen
Lohnreduzieru das Aufzwingen von Werkſtattordnungendurch Unter das Vorhanbenſein der ſchwar Liſte en
der Lohnkommiſſion ſofort zu melden und P elbe unvor
züglich einzugreifen. Die Geldmittel hat die Lohnkommiſſion
aufzubringen durch Verkauf von Marken. Alle 3 Monate iſt
eine Abrechnung vorzulegen und durch zwei in der öffentlichen
Verſammlung zu wählende Kollegen zu prüfen. Die Lohnkommiſſion hat ſo oft wie nötig eine öffentliche Verſammlung

einzuberufen und Bericht über ihre Thätigkeit zu erſtatten.
Ein Antrag, die Mitglieder der Lohnkommiſſion gleichzeitig zu
Vertrauensmännern zu ernennen, wird angenommen.

Berlin. Die Lohn verhältniſſe in der Reichs
druckerei beſchäftigten dieſer Tage in Berlin eine von etwa 2000
Perſonen beſuchte Buchdruckergehilfen-Verſammlung. Von
den eingeladenen Reichstags Abgeordneten war SchmidtMitt
weida erſchienen, die Abgg. Singer und Dietz hatten ſich ent
ſchuldigen laſſen. Schri r Beſteck ſchilderte zunächſt in
längerer Rede die Verhältniſſe in der Reichsdruckerei. Während
bei der großen Mehrheit der Berliner Privatdruckereien derzwiſchen Hringipalen und Gehilfen vereinbarte Lohntarif, wo

nach der Mindeſtlohn eines Setzers bei täglich zehnſtündiger
Arbeitszeit 25 M. 65 Pf. betrage, bezahlt werde, erhalten in
der Reichsdruckerei 60 Setzer bei täglich zehnſtündiger Arbeits
eit nur einen Wochenlohn von 24 Mark 60 Pf. Nur die

inderheit erhalte einen höheren Lohn; der höchſte Lohnſatz,
den jedoch nur ſehr wenige bekommen, betrage 36 M. wöchent
lich. Deshalb ſeien die Setzer in der Reichsdruckerei genötigt,
regelmäßig nach Feierabend und auch des Sonntags zu ar
beiten, da ſie mit ihrem geringen Lohne nicht auskommen
können. Jm übrigen werde derjenige, der ſich weigere, des
Sonntags in der Reichsdruckerei zu arbeiten, ſehr bald ent
laſſen. Jm weiteren ſei es zu tadeln, daß denjenigen Setzern,
die des Morgens einige Minuten zu ſpät kommen, der Lohn
einer ganzen Stunde in Abzug gebracht werde. Komme dies
innerhalb eines Monat mehrere Male vor, dann werde der
Lohn eines ganzen in Abzug gebracht. Auch werde den

in der Reichsdruckerei nicht geſtattet, während ihrer
einſtündigen Mittagspauſe nach Hauſe zu gehen, ſo daß ſie
auf warmes Eſſen verzichten müſſen. Ferner ſei zu erwähnen,
daß mit Vorliebe junge Leute angenommen werden, die man
mit noch geringeren Löhnen abſpeiſen könne. Letzteres Vor
kommnis beweiſe, daß der Geheime Ober-Poſtrat Fiſcher nicht
Recht habe, daß, wie er im Reichstage behauptete, nur tech-
niſch vorgebildete und bewährte Setzer in der Reichsdruckerei
beſchäftigt werden. Es komme in der Reichsdruckerei haupt
ſächlich auf Empfehlung an. Jedenfalls ſtehe feſt, daß die Ver
hältniſſe in der großen Mehrheit der Privatdruckereien beſſere
ſeien, als in der Reichsdruckerei. Es komme noch hinzu, daß der
Steuerbehörde die Lohnliſten eingereicht werden, ſo daß die Setzer
der Reichsdruckerei unverhältnis mäßig hoch beſteuert ſeien.
Druckarbeiter Schmidt teilte mit, daß er nur 15 Mark
wöchentlichen Lohn in der t erhalte Denſelben
Lohn bekommen noch viele ere von Hilfsarbeitern, deshalb
ſeien ſie ſelbſtverſtändlich genötigt, allſonntäglich und auch
ſtets nach Feierabend zu arbeiten. Er teile dies hier mit, ob
wohl er zu befürchten habe, daß er ſeines Auftretens wegen
ſeine Entlaſſung erhalten werde. Abg. Schmidt: Die
letztere Bemerkung des Vorredners, daß ein in der Reichs
druckerei beſchäftigter Arbeiter ſeines öffentlichen Auftretens
wegen gemaßregelt werden könnte, werde er ganz beſonders im
Auge behalten im übrigen werde er bei der dritten Leſung
des Etats die hier gehörten Mißſtände dem Regierungsver
treter im Reichstage vorhalten und mit Nachdruck dafür ein
treten, daß die Arbeitsverhältniſſe in der Reichsdruckerei beſſere
werden. (Lebhafter Beifall.) Ein weiterer Redner teilte
mit, daß er in der Reichsdruckerei, trotzdem er der engliſchen,
franzöſiſchen und mehrerer orientaliſcher Sprachen mächtig ſei,
keine Arbeit habe erhalten hönne, da, wie man ihm bedeutete,
er zu alt ſei. Es ſei Prinzip, Setzer über 30 Jahre alt nicht
einzuſtellen. Es gelangte ſchließlich einſtimmig folgende Re
ſolution zur Annahme: „1) Die Verſammlung ſpricht über
die Zuſtände in der Reichsdruckerei ihr Bedauern aus und
beauftragt das Bureau, alle geeigneten Schritte zur Beſeitigung
der Mißſtände daſelbſt zu thun und in einer ſpäteren allge
meinen Buchdrucker Verſammlung hierüber Bericht zu erſtatten.
2) Die Verſammlung erklärt: die Behauptung des Geheimen
Poſtrats Fiſcher, daß in der Reichsdruckerei höhere Löhne
als in den Privatdruckereien gezahlt werden, entſpricht nicht
den thatſächlichen Verhältniſſen. Die Verſammlung verlangt,
daß in der Reichsdruckerei der allgemeine deutſche Buchdrucker
tarif ſtrikte durchgeführt werde Jm weiteren wurde es ge
tadelt, daß die ſtädtiſchen Druckarbeiten zumeiſt an ſolche
Druckereien vergeben werden in denen nicht laut Tarif bezahlt
werde. Es wurde beſchloſſen: Die Verſammlung erklärt:
1) daß das Verhalten des Magiſtrats wie der Mehrheit der
Stadtverordneten bei Vergebung von Druckarbeiten ganz ent
ſchieden zu mißbilligen iſt; 2) ferner erſucht die Verſammlung
die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten dahin zu wirken,
daß bei Vergebung von Druckarbeiten die Bezahlung beſtimmter
Lohnſätze als erſte Bedingung gefordert werde.

Der Hamburger Tabakarbeiterſtreik iſt nicht, wie in
gesneriſchen Blättern fälſchlich berichtet worden, beendigt.
Es wird vielmehr zu energiſcher Unterſtützung aufgefordert.
(Ausführlicheres in nächſter Nummer.)

Vermiſchtes.
Von der Erde verſchlungen. Aus Lugano

wird berichtet: Jn Bruſino-Arſizio am Luganer See
ſind Sonnabend morgen drei Häuſer in den See
geſunken; weitere Nachſtürze werden befürchtet.

Jack der Aunufſchlitzer iſt wieder thätig. Jn
London iſt unter den gleichen Umſtänden wie in
früheren Fällen eine Frauensperſon ermordet worden.
Unterm 13. Februar wurde aus London gemeldet:
Es beſtätigt ſich, daß der berüchtigte Frauenmörder
von Whitechapel, „Jack der Aufſchlitzer“, wieder thätig

Hemden für Herren, Damen und Kinder, Röeke, Jaekenm und
r Damen und Mädchen, ebenſo

Erstlings-Ausstattungen etc.
en ſauber an t,zum Bäliigsten h 2hleblen

e Brummer 33.
h grosse

Ulrichstr.Benjamin
Größtes Lager inTrikot-Taillen, nan h atte zen Otto Pincoſts Co. unten

Guter Sitz garantiert.
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iſt. Die heute ermordete Frauensperſonrt derſelben Klaſſe an, aus welcher der Morder ubergerDer Mord wurde e 20a.) Der Wurſtfabrikant Theodor Praſſer und

unter denſelben Verhältniſſen und derſelben Weiſe ver

ſeine früheren 9 Opfer erkoren hat.

übt. Der

die üblichen
Mörder wah

Polizeiarzt erklärte, kaum eniflohen.

ohne Jemand geſehen zu

Mordes ChamberStreet

jede Spur.

räßlichen Verſtümmelungen, wozu der Farl

ich keine Zeit gehabt hat. Der Dem

3 die entdeckte, drt rſen geweſen ſein, denn rperwar noch warm und das Leben, wie der herbeigerufene Je n

Eine Viertelſtunde vorher hatte der Schutzmann die Stelle paſſiert,

ben. Die Todte
25 Jahre alt und ſehr ärmlich gekleidet; ihre e
lichkeit iſt noch nicht feſtgeſtellt. Der Schaupla

iſt eine in Lemaneinmündende ſchmale und dürftig beleuchtete Gaſſe; nicht
weit davon iſt eine Polizeiſtation. Vom Thäter fehlt Zu

mann

Müller

Geboren: Dem Schiffer

laner ein S.,

17l r Gueten

Streiberſtraße 1).

Handarbeiter
a

arie (Dorot

(Zwingerſtraße 24).

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 14. Februar.

Aufgeboten:
Jähntſch Giebichenſtein und Blumenthalſtraße 25).
garrenfabrikant Max Hützſchke und Helene Weſſer (Altenburg
und Jena).

Eheſchließungen Der wiſſenſchaftliche Lehrer Ernſt Schultz
und Klara agemann (Dortmund und Auguſtaſtraße 3). Der 29 J. (Diakoniſſenhaus).
Kutſcher Otto Schirmer und Anna Torgau (Gr. Brauhaus- ſtraße 31).

Der Hutfabrikant Karl Berger und Anna Eber-! Wallſtraße 31).gaſſe 24).

Der Maurer Karl Laurich und Martha

(Fleiſchergaſſe 17).

Tzſchentke und Luiſe See (Jägerplatz 9 e Slchaeragſe s

Hals der Frau iſt faſt ganz durchſchnitten, Der Landwirt Schoebe und e
7 Kopf beinahe vom Rumpfe getrennt, nur fehlen

ack (Kröllwitzuguſt denen ein S., Wilhelm
Bernhard Auguſt a St 24

inrich reroſchkenbeſitzer x Leibrich a
Dem eher Anton Fröb ein S.,

aße 17)
ul Bruno (Brandenburgerſtraße 4).Dem Hausdiener Friedrich Hartung eine T.,

Albrechtſtraße 33). Dem Schuhmachermeiſter

eine T., Wilhelmine Anna (Gütchenwar Auguſt Schlender ein S., Paul Oskar Otto Lindenſtraße 27).
Dem Poſthilfsboten Julius Donat eine T.,

Dem Kaufmann Friedrich Müller eine T.,
ucia Margarethe Charlotte (Schwetſchkeſtraße 37).

v 44
m

iſcheſtraße 17 und Karzerplan 9). gert
e und Anna Brömme dichten uer, 22 J.
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enGerichtsgefängnis). Zwei unehel. T Ssen

n 3). Der Gaſtwi

Dem Kaufmann
enriettenſtra 11).

Hermann Auguſt

Dem Maurer Friedrich

ſtraße 1).

Alwine Luiſe Solanio,
Dem Graziano,

ranz rn eine T., Auguſte Bertha enzo, Linſtraße 1a). Dem Sliiere-aſtt e her der Jeſſtea
Kramer ein S., Erich Heinrich Leipzigerſtraße 62)

chbindermeiſter Friedrich Glaſer ein S.,
Zwei unehel. T.

Geſtorben Der Handarbeiter Heinrich Kuſch,
Des General-Agent Adolf von DammannEhefrau Ottilie geb. Wißmaun, 58 J. (Viktoriaplatz 4). Des Balthaſer,

Univerſitäts- Profeſſor Dr. phil Karl Freytag Ehefrau Char-
Der Zi- lotte Luiſe geb. Dommerich, 50 J. Wilhelmſtraße 36). Des Porzia, eine reiche ErbinHandarbeiter Richard Jähntſch S. totgeb. Mittelwache 12).

Des Glaſer Hermann Seidler T. totgeb. (Leſſingſtraße 7). Des
Ackerwirt Ernſt Künaſt Ehefrau Erneſtine geb. WildgrubNanny Scharfe, 29 J. (Magdeburger

Des Maurer Wenzel Hora T. Roſa, 1 J (Gr.
Des Former Eduard Ehſer T. Martha, 2 M.

46 J.

Stephano,

Stadttheater zu
Diens

1. Gaſtſpiel des igl.

Prinz von Marocco,
elene Gertrud Prinz von Arr
rl Meinhardt Der Doge von
Dem Kutſcher Antonio, der Kaufmann von Venedig.

Baſſanio, ſein Freund

Salarino, Freunde des Antonio

ent Heinrich Shylock, ein Jude
Dem Tubal, ein Jude, ſein Freund

Bruno Robert Lanzelot Gobbo, Shylocks Diener
Der alte Gobbo, Lanzelot's Vater
Salerio, ein Bote von Venedig
Leonardo, Baſſanio's Diener

Porzia's Diener

Neriſſa, ihre Begleiterin
Jeſſica, Shylock's Tochter

Senatoren von Venedig.
Gefangenwärter. Bediente und anderes GefolgeDie Szene iſt teils zu Veredy teils zu Belmont, Porzia's

Halle a. S.den z Februar 1891.

boftheater Direktors
Ernſt Po fart.

Der Kaufmann Von Venedig.
Luſtſpiel in 5 Akten von William Shakeſpeare.

Perſonen:
(Ludwig Hofmann.Freier d. Porzia (Adolf Schumacher.Kenedig

Konrad Drackle.
Karl Rückert.
Ferdinand Rinald.
Cäſar Markgraf.ren Ebert.
Karl Friedau.
Albert Herold.
Ernſt Poſſart a. G.
Gottfried Greger.
Karl Brinkmann.
Edmund Doß.
Adolf Dalwig.
Hermann Landes.(Arthur Runge.
Alfred Runge.
Adele Rinald-Pauli.
Jenny Schneider.
Eliſabeth Greve.

Beamte des Gerichtshofes.

Landſitz.

r TrirAäällen B. Vh. Liebenthal Co.von 50 Mark an. Vntere Leipzigerstrasse 103.

Oeffentliche Polks-Berſammlung
Donnerstag den 19. Februar abends 8 Uhr in Freybergs Garten.

Tagesordnung:
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

1. Die Organiſation des Arbeiterſtandes. 2. Verſchiedenes.
neter Genoſſe Auguſt Kaden- Dresden.

Referent: Sächſiſcher Landtags Abgeord

[3700Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Verrins für Halle und den Saalkreis

Jeden Wochenmarkt bringe Seheiben“
MHMonmig, das reellſte für Bruſt und Hals
leiden, auch feinſchmeckendes, reines Pflau-
menmus (kein Fabrikmus), ferner prime
l Schnittbohnen, Preiſelbeeren,
rote Rübchen, echte Pfeff
liche neue Hülſenfrüchte, ſowie gedörrte
Bohnen und Schoten. 369

Frau Stoltze,egenüber der irſchapechete
27 rotgeſtreifter Schirm. W

Oeffentlicheerſammlung
der Manrer von Halle und Umgegend

am Dienstag den 17. Februar er. abends 7 Uhr
im Saale der Moritzburg, Harz 48.

Tages-Ordnung: [3665
1. Die Lohnabzüge und die Lohnfrage im nächſten Frühjahr.
2. Welche Organiſation iſt die beſte.
3. Verſchiedenes.

Referent Kollege Wilh. Kerſten- Berlin.

NB. Die regelmäßige Mitglieder Verſammlung des Fachvereins fällt aus, jedoch
können die Bibliothekbücher umgetauſcht werden. Ferner erſuchen wir die Kollegen, der
Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Lohnkommiſſion der Maurer von Halle und Umgegend.

m rerenS Zur Konſirmation S S
empfehle

Tee aus Soutache und Präßſidentenlitze

in Wolle und Seide per Meter von 30 Pf. an,
ſchwarze und fouleurte Garnituren

von 50 Pf. an,
ſchwarze und kouleurte Ornamente

von 10 Pf. an,ſchwarze und kouleurte Knöpfe
von 10 Pf. an.

Sämtliche Artikel zur Damenſchneiderei
in nur guten Qualitäten bei billigſten Preiſen.

r Schneiderinnen erhalten extra Rabatt. V
Ein großer Poſten Trikottaillen

Ein großer Poſten Korſetts 75 Pf., 1. bis 8 Mk.
Ein großer Poſten Kinderkleider Fertig gemacht)

r. T T

s SJ

7

T

T

ſonſt en Weiße Unterröcke, Weiſe Taſchentächee, Rüſchen,

J Handſchuhe, Strümpfe, Schlipſe, Kragen, Manſchetten,
I Vorhemden, Oberhemdenzu enorm biiligen Preisen.Cusſay Blochert. Ranuiſhetre e3.

e nT T

e 5

e

T

2. 2.50, 3. 4.-- Mk.ſonſt das Doppelte.

T

e

e

Wichtig für Arbeiterfamilien!
Groß. kräft. hausbackenes Hrot

7 Stück für 3 3 für 1.50Auch mache beſonders darauf aufwerkſam, daß
ich das Brot für 4 J backe. [3595

August Bleichert, Obergl.

Alle Sorten Waſchſeifen
empfiehlt billigſtW. Zachau, Albrechtſtraße v

Damen Schneiderei fertigt preiswürdig
37061 L. Neubert, Jägerplatz 7 p.

Adolph Albrecht
große Brauhaus

empfiehlt
geſ. 16, 1 Tr.

ch zur [3693W Anfertigung gutſitzender Herrengarderoben.
Große Auswahl in modernen Stoffen.

Reelle Bedienung. W D Solide Preiſe.
Hriketts, Kohlenſteine, böhm. Salonkohlen,

Gas und Stuben-Coks,
so sonstige Feuerunges materialien in prima Qualität, unter Garantie
S i chtiges Maß und Gewicht, in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen, empfehlen

Engel Vogel, Niemeyerſtraße 7/9.
W. Krauſes

Reſtaurant
Taubenstr.

Dienstag den 17. Februar
Lroßer Rarrenabend,

wozu freundl. einladet D. O.Galwirtſcaft „Zum Roß“

W ueh ver St r g

Narren-Abenck
(hochfeine Muſik).

Narrenkappen gratis.
d Hierzu ladet freundlichſt ein

3699] A. Stemmler.
Reſtaurant „Rerichskrone“.

Reilatrasse 130.

J

e

Dienstag den 17. Februar
grosser Narren- Abend.

3704] Wwe. IHIerre.
Goldene Spitze.

Heute Montag

Schlachtefest
M. Anspaehs
Restauration

Oberglaucha 9.

W zglagtefeſt
Bker E. von W. Rauchfuß.

e
Schulgaſſe 4.

Jsentha! 60,
Halle a. S., r Ulrichſtraße 31empf ehlen

Watte,
grau Tafel 15 Pfund 1.60
weiß 20 2. 10Zur Anfertigung eleganter

Herren- Garderobe
nach Maß empfiehlt ſich ([3660a 7 Biasene,

an der Moritzkirche 5.

Döllnitzer Mehl- Niederlage

Halle: Geiststrasse 36,
Giebiehenstein: Reilstrasse 35.Weizen und Roggenmehl, ſowie alle Ko
lonialwaren zu billigſten Engros- Preiſen.
Roggenmehl erſte Sorte 56 Pfg., zweite
Sorte 54 Pfg. pro r [839

z W wenLooſe Klaſe
werden gekauft und mit Aufgeld bezahlt. n

MHerzfeld, Bernburgerſtr. 21
Anſt. Schlafſtelle offen. Töpferplan 6

Unſerm Kneiper Albert zum heu
tigen Tage einen dreifach dem

Lapſch.Die vereinigten giwwelllöfe

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres lieben
Söhnchens Edmund, welcher ſeinem Schweſter
chen ſo früh folgte, ſagen wir allen Freunden
und Bekannten für die zahlreichen Beweiſt
der Liebe und Teilnahme, ſowie für den
ſchönen Blumenſchmuck unſern herzlichen Dank

Giebichenſtein, den 15. Februar 1891.
Rudolph Kretſchmaun und Frau.

Wedaftion von Rich. Jilge; Verigg von Ang. Groß Drudk der Halleſchen Genofſenſchafts Bucht ruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtſich in Sole g. G

ergurfen, ſämt-

J.

aller
Geſellſ
der Er
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